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94 DIE BERNER WOCHE

©Itern Ijemtl^ren. 3n einer gamilie mit mehreren Sinbern
bergrößert ein Sinb mehr ober weniger bie 2luglagen nid)t;
wo fünf ju effen fjaben, befommt aud) ein fecbfteg genug,
fo t)brt man oft fagen, aber anberê ift eg mit ben Spital»
foften ; fie mögen noch fo gering fein, fo werben fie bod)
fdjlicßlid) mit ifjren außergewöhnlichen 2luggaben bag ga=
mitienbubget ferner belaften. Siefer Sachlage fann abge»
Rolfen werben, inbem man ben bebürftigen gamilien fo biet
alg möglid) biefen .gumadjg ber Soften abnimmt, ohne baß
fie fid) offiziell an ißre ©emeinben ju wenbcn brauchen.
Uub b'er ift'g, wo bie öffentliche greigebigfeit, bie fid) bei
ben „Vlumentagen" fo glänjenb bewäljrt ^at, mit ©rfolg
eintreten fann. Sic Sdjenfung üon „greibetten" feßt ung
in ben Stanb, bem fojiaten ©lenb beijufommen, ohne bag
fd)on bebeutenbe Vubget beg Staateg unb ber ©emeinben ju
feljr ^u belaften.

3d) glaube gezeigt haben, baß feine Urfache borljanben
ift, ung einem gefährlichen ißeffimigmitg 511 überlaffen unb

bor bem geinbe bag ©etucfjr ju ftreefen. 3m ©egenteil, wir
müffen mit ber Ueberjeugung fämpfen, baß bie Snodjentu»
berfutofe heilbar ift unb baff bie erften Sln^eidjen beg Ûebelg

mit aller ©nergie be^anbett werben müffen.
Saju bebarf eg ber SRitmirfung 2111er; benu eg gebt

um bie $ufunft beg ©emeinwefeng. Ser Srieg gegen bie

Snfeftion, ihre Urfadjen unb ©rgebniffe, wirb eine allgemeine
gunafjme beg VolfgwoIjlS jur SMfle haben.

Sie ade, benfen Sie an bie Sräncn, ben Summer ber
SSäter unb äRütter, bie ihre armen Steinen SRonate nnb Saljtc
lang hergeben, ber wobltuenben 2ltmofpbäre ber gamilie eut»

reiben müffen ; benfen Sie an ben Schmer^ ber ©Itern, wenn
fie ihre Sinber berfrüppelt, ihre Söbue uub Softer berun»
ftaltet bor fid) feben

Saritm müffen alle, bei benen bie Seiben beg äRenfcljen»
gefd)led)tg einen Sßiberljall finbeit, ung helfen unb biejenigen
unterftüßen, beiten unmittelbar bie 2lufgabe juföllt, gegen bag
Rebel 51t fämpfen.

3roei öebiditc oon friebrid) fjebbel.
Dorfrütjling.

SBie bie Sînofpe ßütenb, äBolfenmaffen Ballten ©lüfj'nbc Stifte ringeln Sab nun, ftitt erfrtfcfjenb,
Safe fie nicht 33lume roerbe, ©id) ber Sonne entgegen, Qn bie §öl)e ficE) munter. ©in§ gunt Slnbent fid) finbe,
Siegt'S fo bumpf unb Brütenb Sod) burd) taufenb ©palten flüchtig grübenb, güngeln fftüljren, Stiles mtfdfenb,
Heber ber brängenben @rbe. Srängt ber befrueßtenbe ©egen. ©treifenbe Siebter herunter. ©id) lebenbige ÜBinbe.

•t»ab' Slcljtung bor bem 9ftenfdjenbiib,
Unb bente, bab, roie aud) oerborgen,
Sarin für irgenb einen SRorgen
Ser Seim gu allem §öd)ftcu fd)roillt!

fjödjftes öebot.

§ab' 3ld)tuug bor bem äRenfdjenbtlb,
Unb benfe, bab, wie tief er fterfe,
©in ipauef) be§ SebenS, ber tl)n Wede,

S3ielleid)t au§ beiner ©eele quillt!

§ab' äldjtung bor bem 9ötenfd)enbtlb,

Sie ©roigteit bot eine ©tunbe,
SBo jeglidjeS bir eine SBunbe,

Unb, menn nicht bir, ein ©ebnen ftillt.

*) Oeutfcblands gröftter Dramatiker nacb Schiller
deutfepen Cpeatern feftlicp begangen.

am 18. tllärz 1813 in Weffelburen (Scblesioig=bolltein) geboren. Sein bundertfter ßeburtstag urird an allen

Der Eingang in bie Cänggaffe einft unb jetjt.
Keffer alg alle SBorte eg bermögen, reben 93tlber ju

ung bom Vergangenen unb ©egenmärtigen. Sie tun eg mit
einer Seutlid)feit, bie fich fdjarf bem ©ebädjtniffe einprägt.

Unbermifdjbar bleiben fie ibm anhaften, wenn fid) an fie @r»

lebteg unb ©rfdjaitteg fnüpft.
Sie alte Sänggaffe. Sag alte ©runbmannbaug. 2Bel=

d)em Vefchauer unb Senner beg Vcru
ber adliger Sabre brängte fid) nicht
in Verbindung mit ihnen bie Vorfiel»
lung 00m fdjönen, grünen galfenpläßti
auf, wo bie mächtigen Sinben raufd)»
ten [über beit ftridenben grauen unb
fpielenben Sinbern unter ihnen. gmar
war bag alte $aug im grühling unb
Sommer nie fo beutlid) erfennbar, wie
auf bem heutigen Vilbe. Senn bie

toilben fReben halten eg in ihrem
Schub, bie weit über ben girft f)in>
augfdjoffen unb fid) mit ben Väumen
üerbanben. 2lber im §erbft war bag

Çaug mit feinen ©den unb ©iebeln
ein weitbin leud)tenbeg Spmbol ber

Schönheit nnb bag fReblaub floh bon
ihm wie roteg Vlut, wenn bie Sonne
bineinfd)ien.

Sage ber Sinbbeit, wie gerne ge=
benfen wir eurer. SBie gerne brüdten
wir ung an fdjönen Sommerabenben
ait bie beiße @arten=9Rauer, wenn bie

Die alte Cannasse. - Das Srundmannbaus. grau Schober fam unb jutn b«n»

vie seknei?

Eltern herrühren. In einer Familie mit mehreren Kindern
vergrößert ein Kind mehr oder weniger die Auslagen nicht;
wo fünf zu essen haben, bekommt auch ein sechstes genug,
so hört man oft sagen, aber anders ist es mit den Spital-
kosten; sie mögen noch so gering sein, so werden sie doch
schließlich mit ihren außergewöhnlichen Ausgaben das Fa-
milienbudget schwer belasten. Dieser Sachlage kann abge-
holfen werden, indem man den bedürftigen Familien so viel
als möglich diesen Zuwachs der Kosten abnimmt, ohne daß
sie sich offiziell an ihre Gemeinden zu wenden brauchen.
Und hier ist's, wo die öffentliche Freigebigkeit, die sich bei
den ..Blumentagen" so glänzend bewährt hat, mit Erfolg
eintreten kann. Die Schenkung von „Freibetten" setzt uns
in den Stand, dem sozialen Elend beizukommen, ohne das
schon bedeutende Budget des Staates und der Gemeinden zu
sehr zu belasten.

Ich glaube gezeigt zu haben, daß keine Ursache vorhanden
ist, uns einem gefährlichen Pessimismus zu überlassen und

vor dem Feinde das Gewehr zu strecken. Im Gegenteil, wir
müssen mit der Ueberzeugung kämpfen, daß die Knochentu-
berkulose heilbar ist und daß die ersten Anzeichen des Uebels
mit aller Energie behandelt werden müssen.

Dazu bedarf es der Mitwirkung Aller; denn es geht
um die Zukunft des Gemeinwesens. Der Krieg gegen die

Infektion, ihre Ursachen und Ergebnisse, wird eine allgemeine
Zunahme des Volkswohls zur Folge haben.

Sie alle, denken Sie an die Tränen, den Kummer der
Väter und Mütter, die ihre armen Kleinen Monate und Jahre
lang hergeben, der wohltuenden Atmosphäre der Familie ent-
reißen müssen; denken Sie an den Schmerz der Eltern, wenn
sie ihre Kinder verkrüppelt, ihre Söhne und Töchter verun-
staltet vor sich sehen.

Darum müssen alle, bei denen die Leiden des Menschen-
geschlechts einen Widerhall finden, uns helfen und diejenigen
unterstützen, denen unmittelbar die Aufgabe zufällt, gegen das
Uebel zu kämpfen.

Zwei Sedichte r>on Medrich fiebdel.
volPi-Wing.

Wie die Knospe hütend, Wolkenmassen ballten Glüh'nde Düfte ringeln Daß nun, still erfrischend,

Daß sie nicht Blume werde, Sich der Sonne entgegen, In die Höhe sich munter. Eins zum Andern sich finde,
Liegt's so dumpf und brütend Doch durch tausend Spalten Flüchtig grüßend, züngeln Rühren, Alles mischend.

Ueber der drängenden Erde. Drängt der befruchtende Segen. Streifende Lichter herunter. Sich lebendige Winde.

Und denke, daß, wie auch verborgen,
Darin für irgend einen Morgen
Der Keim zu allem Höchsten schwillt!

Höchstes Sedot.

Hab' Achtung vor dem Menschenbild,
Und denke, daß, wie tief er stecke,

Hab' Achtung vor dem Menschenbild,
Die Ewigkeit hat eine Stunde,
Wo jegliches dir eine Wunde,

am 18. Mârî 181Z in lVeffelburen <5chleswig-öolst«in> geboren. 5e!n hunäerlster Seburlslag roirä an allen

ver Cingang in die fiânggasse einst und jetzt.
Besser als alle Worte es vermögen, reden Bilder zu

uns vom Vergangenen und Gegenwärtigen. Sie tun es mit
einer Deutlichkeit, die sich scharf dem Gedächtnisse einprägt.

Unverwischbar bleiben sie ihm anhaften, wenn sich an sie Er-
lebtes und Erschautes knüpft.

Die alte Länggasse. Das alte Grundmannhaus. Wel-
chem Beschauer und Kenner des Bern
der achtziger Jahre drängte sich nicht
in Verbindung mit ihnen die Vorfiel-
lung vom schönen, grünen Falkenplätzli
auf, wo die mächtigen Linden rausch-
ten Mer den strickenden Frauen und
spielenden Kindern unter ihnen. Zwar
war das alte Haus im Frühling und
Sommer nie so deutlich erkennbar, wie
auf dem heutigen Bilde. Denn die

wilden Reben hielten es in ihrem
Schutz, die weit über den First hin-
ausschossen und sich mit den Bäumen
verbanden. Aber im Herbst war das

Haus mit seinen Ecken und Giebeln
ein weithin leuchtendes Symbol der

Schönheit und das Reblaub floß von
ihm wie rotes Blut, wenn die Sonne
hineinschien.

Tage der Kindheit, wie gerne ge-
denken wir eurer. Wie gerne drückten
wir uns an schönen Sommerabenden
an die heiße Garten-Mauer, wenn die

c-nggâ. - v-5 Sruà-màs. à Frau Schober kam und zum hun-
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